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Schnappschuss

Sie haben abgestimmt

Die Vereinigten Arabischen Emirate: eine der aufstrebendsten Regionen der Welt. Mit teuren Shopping-Malls, aufsehen-
erregenden Hochhäusern und mondänen Hotelanlagen. Längst haben sich die Hauptstadt Abu Dhabi sowie Dubai zu 
modernen Metropolen entwickelt. Die Vereinigten Arabischen Emirate sind auch ein Markt für Bosch. Etwa bei Hausgeräten, 
wie das Foto aus Abu Dhabi zeigt, das Eiko Klein von der Fertigungskoordination bei Security Systems geschickt hat. 

Der BoschZünder [’tsynd r] ist die internationale 
Mitarbeiter zeitung der Bosch-Gruppe. Sie wurde 1919 
von Robert Bosch gegründet und nach dem Magnet-
zünder benannt. Mit diesem Erzeugnis ist Bosch um die 
Jahrhundertwende der weltweite Durchbruch gelungen. 
Der Bosch-Zünder erscheint weltweit in zehn Sprachen.
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„Oft noch zu teuer und zu viele Fehler“

28 %
72 %

Ja

Nein

Erst Smartphones, dann Tablets, nun Datenbrillen oder 
Smart Home: Steigen Sie schnell in solche neuen Technolo
gien ein? Eine Frage, die viele umtreibt: Knapp 2900 Mitar
beiter haben abgestimmt. Mit einem eindeutigen Ergebnis. 
Hier Auszüge aus den Kommentaren. 

Neugierig auf das Moderne
Ich bin eben neugierig. Ich liebe es, etwas Neues , Moder-
neres zu finden, das besser ist als das Vorgängermodell. 
Und meistens gelingt es mir auch. 
Akos Haasz, Budapest/Ungarn  

Faszinierende Technik
Ja, ich bin ein sogenannter „early adopter“. Aus zwei 
Gründen. Zum einen fasziniert mich Technik und es 
reizt mich, einer der Ersten zu sein. Ich finde es großar-
tig, andere für neue Technologien zu begeistern. Zum an-
deren gehöre ich der Generation 50 plus an. Und was gibt 
es da Schöneres, als den Kollegen oder gar meinen Kin-
dern die neuesten Geräte vorzuführen? 
Adam Willmott, Tienen/Belgien 

Das Leben besser machen
Neue Technologien werden entwickelt, um das Leben 
besser zu machen, Kosten zu senken und die Umwelt zu 
schonen. So gesehen möchte ich einer der Ersten sein, der 
solche Geräte nutzt. 
Suvin Vasue, Coimbatore/Indien

Inspiration für Entwickler
Für einen Entwickler ist es wichtig, selbst Erfahrung mit 
neuen Produkten und Ideen zu machen. Mehr Inspiration 
geht nicht.
Niclas Müller, Renningen/Deutschland

Den Fortschritt erst bestätigen
Ich bin mit Sicherheit nicht gegen neue Technologien. Je-
doch warte ich, bis ein solches System eine gewisse Zeit 
auf dem Markt ist und die ersten Fehlfunktionen beseitigt 
sind. Und bis mir die Stärken des Systems, weshalb ich es 
kaufen würde, von anderen Nutzern als tatsächlicher 
Fortschritt bestätigt wurden. 
Benedikt Jakobi, Feuerbach/Deutschland

Vorteile müssen überwiegen
Üblicherweise warte ich mit dem Kauf von neuen Geräten, 
bis sie einen gewissen Reifegrad erreicht haben. Also so 

lange, bis die Kinderkrankheiten wie fehlerhafte Funktio-
nen oder instabile Prozesse ausgemerzt sind und die Vor-
teile zum Tragen kommen. Das gilt insbesondere bei teu-
ren Erfindungen. Bei etwas kostengünstigeren Geräten 
jedoch gehe ich durchaus ein gewisses Risiko ein. 
Doru Stancu, Mississauga/Kanada

Zweifel an der Sicherheit
Ich habe grundsätzlich noch Zweifel an der Zuverlässig-
keit und an der Sicherheit im weitesten Sinne. Beispiel 
Smart Home: Wenn ich nur noch über eine Smartphone- 
App meine Heizung bedienen kann: Muss ich frieren, 
wenn ich mein Smartphone verliere? Und wie steht es mit 

Den Link zur nächsten Umfrage 
finden Sie auf der Startseite 
des Bosch-Zünder Online. 

Hackerangriffen? Also: Lieber etwas warten und etwas 
konservativ sein. 
Mario Bertschy, Solothurn/Schweiz

Viel Zeit fürs Lernen notwendig 
Es kostet sehr viel Zeit zu lernen, wie die neuen Geräte 
funktionieren. Das hält mich zunächst einmal vom Kauf 
ab. Aber auf Dauer kommt man nicht daran vorbei. 
Sooncheol Lee, Yongin/Korea

Erst den Nutzen erkennen
Innovationen sind mehr oder weniger zunächst nur iso-
liert einsetzbar. Die Möglichkeiten, diese Geräte in mei-
nen Alltag zu integrieren, sind meist gering. Sobald ich 
jedoch einen Nutzen der neuen Geräte erkenne und diese 
zusammen mit anderen Applikationen verwenden kann, 
bin ich bereit, dafür Geld auszugeben.
Pieter Oosterhof, Boxtel/Niederlande

Zunächst viel über die Technologie erfahren
Meistens warte ich ab, wobei ich schon ein gewisses Ver-
trauen in neue Entwicklungen habe. Zunächst jedoch will 
ich so viel wie möglich über die neue Technologie und ihre 
Einsatzmöglichkeiten im Alltag in Erfahrung bringen.
Ken Jackson, Fairport/USA

Später technisch oft besser
Für mich ist es nicht wichtig, immer das Neueste zu haben. 
Und zwar aus einem einfachen Grund. Nach zwei Jahren 
sind die Geräte meistens billiger, technisch oft besser und 
weniger störanfällig.
Fernando Lepsch, Campinas/Brasilien

Technologischer Standard
Bevor ich in eine Neuentwicklung investiere, will ich zu-
nächst einmal sehen, ob sie das Zeug hat, zum technologi-
schen Standard zu werden. 
Erik Lundberg, Ballerup/Deutschland

Warten lohnt sich
Geräte, die neu auf den Markt kommen, sind zunächst im-
mer teurer. Es lohnt sich deshalb zu warten. 
Serkan Kurt, Bursa/Türkei

Die Innovationsspirale dreht 
sich immer schneller. Ist es 
Ihnen wichtig, immer das 

Neueste zu haben? 
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Eigenständig 
Spitzenforschung 
betreiben
Interview mit dem ersten 
ARETE-Juniorprofessor  
Antoine Tambue in Kapstadt

Der Mathematiker und Informatiker Antoine Tam-
bue ist der erste ARETE-Juniorprofessor, eine För-
derung, mit der die Robert Bosch Stiftung und das 

African Institute for Mathematical Sciences herausragen-
de afrikanische Wissenschaftler bei der Rückkehr in ihre 
Heimat unterstützen. Innerhalb von fünf Jahren können 
sich die Juniorprofessoren eine eigene Forschungsgrup-
pe aufbauen. Der geborene Kameruner studierte in Süd-
afrika, promovierte in Schottland und arbeitete zuletzt als 
Postdoc an der Universität Bergen in Norwegen.

Was bedeutet die Juniorprofessur für Sie?
Tambue: Sie bietet mir eine tolle Möglichkeit, meine inter-
nationalen Erfahrungen mit anderen jungen afrikani-
schen Wissenschaftlern zu teilen. Ich kann eigenständig 
Spitzenforschung betreiben und die Anerkennung von 
afrikanischer Forschung international stärken.

Es heißt, viele afrikanische Wissenschaftler verlassen 
ihre Heimat, weil sie dort keine Förderung bekommen. 
Beobachten Sie das auch?
Ja, in vielen afrikanischen Ländern gibt es überhaupt kei-
ne Forschungsförderung, sodass es schwierig ist, die gu-
ten Köpfe zu halten. Die ARETE-Juniorprofessur wird das 
dank ihrer Vorbildfunktion in Zukunft hoffentlich 
än dern.

Sie waren zuvor in Norwegen. Wären Sie ohne die 
Förderung zurückgekehrt?
Ehrlich gesagt: nein! Ich habe meine Stelle in Norwegen 
deshalb gekündigt.

Was hat sich durch die Förderung an Ihrer Arbeit 
geändert? 
In der Tat bin ich nun unabhängiger, obwohl meine vorhe-
rige Position in Norwegen auch sehr gut gefördert wurde. 
Meine Führungsqualitäten wachsen, weil ich eine For-
schungsgruppe mit aktuell acht Wissenschaftlern leite. 
Außerdem entwickle ich neue Projekte, beantrage weite-
re Förderungen und knüpfe mehr internationale Wissen-
schaftskontakte. Meine vorherige Position war sehr viel 
enger an spezielle Projekte geknüpft.

Welche Pläne haben Sie für die kommenden fünf Jahre? 
Woran forschen Sie?
Mein Hauptinteresse in den nächsten fünf Jahren wird auf 
numerischer Analyse liegen, von der Entwicklung neuer 
Algorithmen bis zur effektiven Implementierung in zahl-
reiche wichtige Anwendungen: beispielsweise für die Öl-
gewinnung in Kohlenwasserstoff-Lagerstätten, die Ener-
gieproduktion in Geothermie-Speichern oder auch Be-
rechnungen von Risiken im Finanzwesen (Computational 
Finance).

Was sind aktuell die größten Herausforderungen?
Sie sehen, meine Forschung ist sehr interdisziplinär und 
man braucht viele Fähigkeiten in angewandter Mathema-
tik, Physik, Informatik und Finanzen. Meine aktuelle Her-
ausforderung ist, die jungen Wissenschaftler meiner 
Gruppe in diesen Fähigkeiten zu schulen.

Antoine Tambue 
arbeitet dank 
ARETE wieder 
in Afrika.
Foto: privat

Der nächste Einstein 
soll aus Afrika 
kommen

D as Wohlergehen all jener stärken, die im 
Leben nicht so viel Glück haben – so bringt 
die junge kenianische Wissenschaftlerin 
Evelyn Gitau ihr Ziel auf den Punkt. Die 
Pharmakologin beschäftigt sich mit de-

nen, die in der Wissenschaft oft zu kurz kommen: Sie 
verbringt viel Zeit in Krankenhäusern in Afrika mit 
Kindern, die an Malaria erkrankt sind. Gitau ist eine 
vielversprechende Nachwuchsforscherin Afrikas und 
deswegen Fellow des Next Einstein Fo-
rums (NEF). Das neue Forum ist eine 
Initiative der Robert Bosch Stiftung zu-
sammen mit dem „African Institute for 
Mathematical Science“. Es soll den 
Wissenschaftsstandort Afrika zeigen 
und stärken.

Als NEF-Fellow erhält Gitau die Gele-
genheit, sich auf dem Next Einstein Fo-
rum in Dakar zu präsentieren und Kon-
takte zu hochrangigen Wissenschaft-
lern aus aller Welt zu knüpfen. So kann 
sie ihre Forschungsarbeit zur Immun-
reaktion von Zellen auf ernste Krank-
heiten vorantreiben: Inwiefern kann 
man Veränderungen in den Zellen als 
Marker nutzen, um ernste Krankhei-
ten zu diagnostizieren? Rund die Hälf-
te schwerer Infektionskrankheiten 
wie Malaria werden nach Schätzungen 
von Forschern in den afrikanischen 
Krankenhäusern südlich der Sahara 
nicht erkannt. Nach ihrer Doktorarbeit in Liverpool 
kehrte Gitau 2007 nach Kenia zurück – und machte 
weitere beunruhigende Entdeckungen: Ihre Forschun-
gen ergaben einen engen Zusammenhang zwischen 

schweren Malariafällen und starker Mangeler-
nährung. Mit der Präsenz auf dem Forum 

steigen ihre Möglichkeiten, eine große 
Herausforderung zu meistern: Die For-

scherin will erschwingliche Diagnosemöglichkeiten 
für den Alltag in afrikanischen Kliniken entwickeln 
und unzählige Leben retten.

Das Forum hilft aber nicht nur den einzelnen For-
schern. Es ermöglicht einen neuen Blick auf den ge-
samten Kontinent. Afrika, das sonst meist mit Kriegen, 
Chaos und hungernden Kindern in Verbindung ge-
bracht wird, verfügt tatsächlich über eine rasant wach-
sende Wissenschaftlergemeinschaft und viele junge 

Menschen mit Potenzial. Noch zieht es 
gute Köpfe oft ins Ausland, wo ihre For-
schung besser gefördert wird. So sind ex-
zellente Wissenschaftler Afrikas mit ih-
ren Lösungsideen für die großen Fragen 
der Menschheit international oft kaum 
sichtbar. Das Next Einstein Forum will 
das ändern: „Wir möchten Afrika in die 
globale Wissenschaftslandschaft integ-
rieren und zu einem weiteren Zentrum 
für Forschung und Technologie beför-
dern“, sagt Ingrid Wünning Tschol von 
der Robert Bosch Stiftung, die zu den Ini-
tia  toren gehört: „Wir erzählen die Ge-
schichten, die noch nicht erzählt sind.“

Auf dem ersten „Global Gathering“ in 
Dakar im Senegal kommen die besten 
Forscher und wichtigsten Entscheider 
zusammen: 500 eingeladene Teilnehmer 
aus Wissenschaft, Politik und Zivilgesell-
schaft – darunter Staatspräsidenten, No-
belpreisträger und Forschungsdirekto-

ren großer Unternehmen – diskutieren Lösungswege 
für die Zukunft. Die Fellows bringen stellvertretend für 
die junge Generation afrikanischer Wissenschaftler 
ihre Ideen in die internationale Forschungsgemein-
schaft ein. Das alles soll zu einem großen 
Ziel beitragen, sagt Wünning Tschol: „Wir 
sind überzeugt, dass der nächste Ein-
stein aus Afrika kommen wird!“ ew

Malaria früher erken-
nen und Leben retten: 
Evelyn Gitau Foto: privat

Mit dem Next Einstein Forum zeigt die Robert Bosch Stiftung 
erstmals das Potenzial der Wissenschaft in Afrika.
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